



























Sexualisierte	 Gewalt	 und	 geistlicher	 Missbrauch	 an	 Kindern,	 Jugendlichen	 und	 Er-
wachsenen	stellt	eine	unfassbare	Pervertierung	des	Evangeliums	dar.	Punkt.	







Über	 Sinn	 und	 Unsinn,	 (letzte)	 Chancen	 oder	 vergebene	 Liebesmüh	wird	weiterhin	
debattiert.	 Nicht	 alle	 halten	 sich	 dabei	 an	 Nettikette	 und	 weithin	 anerkannte	 Ge-
sprächsregeln.	Auch	unter	den	Synodalen	nicht.	Es	lässt	sich	nicht	bestreiten,	dass	es	
einen	 grundlegenden	 Dissens	 in	 der	 Stoßrichtung	 des	 Synodalen	 Weges	 gibt.	 Die	























Nach	 der	 am	 Zweiten	 Vatikanischen	 Konzil	 orientierten	 Konzeption	 weitet	 sich	 der	
eine	Offenbarungsbegriff	 nicht	 nur	 in	 viele	 verschiedene	 geschichtliche	Offenbarun-
gen	(Plural!),	sondern	versteht	diese	als	wechselseitig	kommunikatives	Beziehungsge-
schehen.	Gott	wirkt	immer	neu	in	der	Geschichte	und	Glaube	versteht	sich	als	persön-
liche	 Antwort	 auf	 das	 Beziehungsangebot	 Gottes.	 Evangelisierung	 wird	 als	
wechselseitiger	Lernprozess	dialogisch	und	aufeinander	hörend	verstanden.	

























Papst	 Franziskus	 bezieht	 sich	 seinerseits	 in	 seiner	 ersten	 grundlegenden	 Enzyklika	





Zur	 Erinnerung:	 Anlass	 des	 Synodalen	 Wegs	 sind	 die	 vielen	 Fälle	 sexuellen	 Miss-
brauchs,	die	Ausdruck	und	Folge	des	weit	verbreiteten	Machtmissbrauchs	 innerhalb	
der	Katholischen	Kirche	sind.	Evangelisierung	ist,	entgegen	den	Bemühungen	einiger	
weniger,	 nicht	 Thema	 des	 Synodalen	Wegs.	 Es	 ist	 aber	 auch	 nicht	 „nicht	 Thema“.	
Nicht	zuletzt,	weil	es	von	den	Gegnern	des	Synodalen	Wegs	 immer	wieder	mit	Ver-
weis	 auf	 den	 von	 Papst	 Franziskus	 in	 seinem	 Brief	An	 das	 pilgernde	 Volk	 Gottes	 in	
















Freiheit	 zu	 setzen“	 (Lk	4,18).	 Zu	oft	aber	haben	die	aktuellen	kirchlichen	Strukturen	
genau	 zum	Gegenteil	 geführt:	 zu	 Erniedrigung	und	Unterdrückung,	 zu	 Schmerz	 und	
Verletzungen	und	zu	allem	Übel	auch	noch	zur	Vertuschung	dieser	Taten.	
Die	 jetzigen	 vier	 Arbeitsforen	 des	 Synodalen	Wegs	 verfolgen	mit	 ihren	 Themenset-








auf	 einem	 längst	 wissenschaftlich	 überholten	 anthropologischen	 Grundverständnis	
















ihrem	eigenen	Gotteszeugnis	 evangeliumsgemäßer	 zu	 gestalten.	Das	 Evangelium	 ist	
die	 frohe	 Botschaft	 vom	Reich	Gottes	 und	 dem	wichtigsten	Gebot	 der	Gottes-	 und	
Menschenliebe.	Eine	Kirche,	die	 zwar	vom	Evangelium	spricht,	 aber	 selbst	nicht	da-
nach	 handelt,	 ist	 in	 höchstem	Maß	 unglaubwürdig.	 Deshalb	 ist	 eine	 Kirche,	 die	 be-
stimmte	Gruppen	von	Menschen	verachtet,	diskriminiert	und	marginalisiert,	die	Men-





rungen	hängen	 alle	 Bemühungen	 in	 der	 Luft,	 die	Verkündigung	des	 Evangeliums	 zu	
fördern.	 Die	Grundlage	 der	 Reformprozesse	 des	 Synodalen	Wegs	 ist	 der	Glaube	 an	
den	Gott	 des	 Lebens,	 die	 Lebenspraxis	 Jesu	 und	 seine	Botschaft	 vom	Reich	Gottes.	
Das	Leitbild	ist	eine	Kirche,	die	sich	der	Botschaft	Jesu	Christi	immer	neu	stellen	und	
ihre	Sendung	in	den	Zeichen	der	Zeit	immer	wieder	neu	entdecken	muss.	Die	Kirche	
braucht	 also	 ein	 Reformprogramm,	 das	 den	 garstigen	Graben	 zwischen	 kirchlichem	
Sendungsauftrag	und	glaubwürdiger	Praxis	 zu	 schließen	vermag.	Die	Reformschritte	
müssen	geeignet	 sein,	 das	 Zeugnis	des	Glaubens	 in	der	Welt	 von	heute	 zu	 stärken.	
Strukturelle	Reformen	stehen	damit	gerade	nicht	im	immer	wieder	behaupteten	Wi-








Synodalen	Wegs,	 ohne	 dabei	 jedoch	 das	Mindset	 der	Wiederbelebung	 konservativ-
traditioneller	Werte	 durch	 fundamentalistische	 Diskursverweigerer	 zum	 Forumsthe-
ma	zu	machen.	
Konkrete	Schritte	
Im	 Sinne	 dieser	 Selbst-Evangelisierung	 arbeiten	 die	 Foren	 an	 verschiedenen,	 aber	
doch	zusammengehörigen	und	aufeinander	verweisenden	Fragen:		
Forum	1:	Macht	und	Gewaltenteilung	
Kirche	 soll	 Zeichen	und	Werkzeug	Gottes	 in	der	Welt	 sein,	hat	 stattdessen	aber	 so-
wohl	moralische	Autorität	verspielt	als	auch	Skandale	provoziert.		
Evangeliumsgemäß	 wären	 kontrollierbare	 Strukturen,	 die	 nicht	 der	 Herrschaft	 und	































lässt	 und	 aus	dem	Klammergriff	 einer	 hierarchisch-kontrollierten	 Institution	mit	 der	
Diktion	von	zu	glaubenden	Lehrsätzen	befreien	und	zugunsten	einer	„jesusförmigen“	
und	 damit	 evangeliumsgemäßen	 Glaubensgemeinschaft	 weiterentwickeln	 kann,	
bleibt	abzuwarten.	
Der	Maßstab	für	die	Reformen	des	Synodalen	Wegs	 ist	eine	Kirche	 in	der	Nachfolge	
des	dreifachen	Amts	Jesu	Christi,	die	die	königliche	Würde	aller	Menschen	achtet	und	
fördert,	die	jede	Berufung	zu	priesterlichem	Tun	zum	Wohl	der	Menschen	nutzt	und	
einsetzt	und	mutig	ihrem	eigenen	prophetischen	Ruf	zum	Eintreten	für	Gerechtigkeit	
und	Freiheit	in	der	jeweiligen	Gesellschaft	folgt.	
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